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Urbayerische Gedanken (37)

von Dr. Klaus Rose

WIR BAYERN –
Wir sind wer! Wir sind wer?

Niederbayern, Menschen aus Niederbayern – hatte man nicht stets auf sie herab 
geblickt? Lebten sie nicht im Armenhaus, hinten im Bayerischen Wald? Hatte 
man nicht bei ihnen bewusst den „Eisernen Vorhang“ hochgezogen, weil so-
wieso kein Durchblick vorhanden war? Doch dann kam einer, der von der „Auf-
steigerregion“ sprach, und noch einer, der Niederbayern als „Premiumregion“ 
bezeichnete. Auch wenn es sich um zwei CSU-Granden handelte, die wortschöp-
ferisch tätig wurden – geschichtlich betrachtet gehörte Niederbayern seit jeher 
zur Creme des Herzogtums Bayern. Wer kam dann überhaupt auf die Verun-
glimpfung der „niederen Bayern“? Wer sind die „Ober-Bayern“ wirklich?

Geschichte: die Donau ist 
der Ur-Strom Europas. 
Entlang dieses Stroms 

breitet sich das heutige Nieder-
bayern aus (und ein bisschen 
Oberbayern) und dieses erin-
nert sich an bedeutende Kel-
tenstädte, Römerlager, die Ba-
yern-Hauptstadt Regensburg 
oder an die vielen Kreuzfahrer, 
damals ins Heilige Land und 
heute nach Wien und Buda-
pest. In der Dichte gab es viel 
mehr Kultur als im Gebiet des 
heutigen Oberbayerns. Dort 
musste erst gerodet, mussten 
Klöster gegründet und Burgen 
gebaut werden, damit Städte 
entstehen konnten und das 
Bevölkerungswachstum zu-
nahm. Die Herzöge aus dem 
Geschlecht der Agilolfinger 
waren jedenfalls mindestens so 
häufig an der Donau anzutref-
fen als in anderen Teilen des 
Stammesherzogtums zusam-
mengezählt. München? Weder 
Residenz noch Bischofssitz 
noch Kern eines Gaus oder ei-
ner Grafschaft, Jahrhunderte 
lang. Heinrich dem Löwen 
schreibt man erst für 1156 die 
Stadtgründung zu.

Bayerns frühe
Herrschaftsformen
Die herumreisenden baye-
rischen Herzöge, meist unter 
Oberaufsicht der Merowinger 
und Karolinger, brauchten Gra-
fen, die in ihrem Auftrag „Herr-
schaft“ ausübten. Doch zu-
nächst gab es nicht den Namen 
einer Grafschaft, sondern eines 
Gaues, für den jeweils ein Graf 
zuständig war. Meist wirkte ein 
Graf in mehreren Gauen. Es 
ging um Rechtsprechung, um 
„Steuern“, um Gestellung von 

Kriegern, um das Finden von 
Vasallen, die im kleineren Um-
feld Herrschaft ausübten. Erst 
um das Jahr 1000 schrieb man 
mehr von „Comitatus“, also 
Grafschaft. Die Grenzen waren 
fließend. An der Donau gab es 
den Donaugau, den Quinzin-
gau, den Rottachgau, jenseits 
auch den riesigen Schweinach-
gau, nahezu identisch mit dem 
Nordwald. Im übrigen Bayern 
fand man ebenfalls Gaue, meist 
benannt nach Flüssen – aber 
entgegen früherer Mystifizie-
rung eines Gaues als „typisch 
bayerisch“ gab es die Gauein-
teilung auch in anderen Teilen 
des Reichs. In einer der näch-
sten Nummern soll darüber 
mehr zu erfahren sein.
Betrachten wir Kern-Bayern, 
so finden wir über die schon 
erwähnten Gaue an der Donau 
hinaus auch im „oberen Teil“ 
Bayerns Gaue, am bekanntes-
ten wohl den Chiemgau, den 
Isengau, den Salzachgau oder 
den Mattiggau. Grafenfamilien 
herrschten dort im Auftrag. 
Sie traten aber oftmals als Op-
position auf, als Rebellen. Sie 
wollten selbst gerne Herzog 
sein. Im Lauf der frühen Jahr-
hunderte bildeten sich (Ur-)
Adelsgeschlechter heraus – das 
waren zunächst nicht die Wit-
telsbacher. Einige Namen sol-
len in diesem Zusammenhang 
interessieren.

Große Adelsnamen
jenseits von
Staufern, Welfen
oder Wittelsbachern
Wer Herzog in Bayern wurde, 
hing von zwei Machtfaktoren 
ab. Ursprünglich verlieh der Kö-
nig ein Herzogtum zu Lehen. 

Später, bei einer zunehmenden 
Zahl von aufsteigenden Vasal-
len, wollten auch die neuen 
Adelsgeschlechter mitreden. 
Auch wenn die Quellenlage 
zwischen dem 8. und dem 11. 
Jahrhundert dünn ist, schälten 
sich bestimmte Namen heraus. 
Da gab  es die Aribonen, die 
Diepoldinger, die Pilgrimiden, 
die Sieghardinger (auch ohne 
„e“ geschrieben), bald auch die 
Sulzbacher oder die Andech-
ser. Während man eine Sippe 
früher nach ihrem Leitnamen 
identifizierte, gewöhnte man 
sich später an ihren Stammsitz. 
Der jeweilige Graf nannte sich 
nach seiner (neuen) Burg. Neue 
Adelsgeschlechter entstanden 
und strebten nach zusätzlichen 
Territorien, aber immer noch 
unter der (Lehens-)Oberho-
heit. Reichsfreie Territorien 
entwickelten sich erst ab dem 
11./12. Jahrhundert, meist bei 
Klöstern und Bischofssitzen.
Wegen Ober- und Niederbayern 
soll jetzt ein großes Adelsge-
schlecht beleuchtet werden, 
das im Chiemgau, Isengau, an 
der oberen Salzach, aber auch 
im Rottachgau und in weite-
ren Reichsgegenden Besitz 
hatte und Macht ausübte. Es 
geht um die Sieghardinger, die 
ursprünglich Verbindungen 
zum Rhein hatten, dann ihren 
Schwerpunkt im Chiemgau sa-
hen und weitere Herrschaft im 
südöstlichen Bayern ausübten, 
also im Pustertal, im Lavanttal 
oder im Inntal – auch als Vögte 
verschiedener Bischofskirchen. 
In diese Sieghardinger-Familie 
hinein hatte ein anderes Rhein-
Geschlecht geheiratet, nämlich 
die Spanheimer. Graf Siegfried 

von Spanheim hatte im Herzog-
tum Kärnten etwa im Jahr 1048 
die Sieghardinger Gräfin Rich-
gard geehelicht. Den Sieghar-
dinger Leitnamen Engelbert 
führte der Sohn weiter, welcher 
sich im Lavanttal mit der Er-
richtung der Klosteranlage St. 
Paul hervortat. Dessen Sohn 
wiederum, mit gleichem Namen 
(Engelbert II.), hatte nicht bloß 
eine Rapotonin, Uta von Pas-
sau, geheiratet, sondern mit 
ihr auch eine neue Herrschaft 
auf Rapotonen- und Sieghar-
dinger-Besitz aufgebaut. Für 
Ober- und Niederbayern wich-
tig ist, dass Engelbert und Uta 
nach ihrer Heirat (ca. 1100) im 
damals beliebten Burgenbau 
mitmischten und zunächst die 
Kraiburg am Inn erbauten.  
Eine Aufteilung in Ober- und 
Niederbayern gab es nicht.

Die Teilung in Oberbayern 
und in Niederbayern
Zum Ausgangspunkt unserer 
Betrachtungen zurück: die 
Grafen Engelbert und Rapoto 
(Vater und Sohn) führten viele 
Titel (Graf, Markgraf, Herzog, 
Vogt). Sie stellten sich genau-
so treu hinter den jeweiligen 
König (Heinrich V. oder Fried-
rich I. „Barbarossa“) wie die 
Wittelsbacher, mit denen sie 
zunächst nichts zu tun hatten, 
eher schon mit den Andech-
sern, welche Vornbach beerben 
wollten. Im Jahr 1180 wurde 
aber Otto von Wittelsbach (ur-
sprünglich Scheyern) mit dem 
Herzogtum Bayern belehnt. Ra-
poto verstarb 1186. Sein gleich-
namiger Sohn wurde später 
Pfalzgraf von Bayern, also „die 
rechte Hand“ des Herzogs. Das 
wittelsbachische Bayern blühte 

Laut Apian 1568 gehörte zu Niederbayern (grün) auch der Chiemgau

auf, nicht zuletzt durch eine 
neuartige Reform der Herr-
schaftsausübung in Land- oder 
Pfleggerichten. Auch Kraiburg 
beispielsweise blieb bis 1803 
ein selbständiges Landgericht, 
um dann im Landgericht Mühl-
dorf aufzugehen. Ortenburg 
konnte sich ebenfalls bis 1805 
als (kleine) Reichsgrafschaft 
halten, war aber umgeben vom 
Landgericht Griesbach und ein-
geengt durch das Landgericht 
Vilshofen.
Das Herzogsgeschlecht der 
Wittelsbacher genoss nicht 
bloß Freude. Aus dem könig-
lichen Lehen eines Herzogtums 
machten sie einen Eigenbesitz. 
Aber diesen mussten sie auf die 
Erben aufteilen. Das schwächte 
das Herzogtum. Am 28. März 
1255 kam es zur ersten baye-
rischen Landesteilung – der 
eine Herzogssohn (Ludwig II.) 
nahm sich den Teil, der bald 
Oberbayern genannt wurde, 
und zusätzlich die Pfalzgraf-
schaft bei Rhein. Der andere 
Herzogssohn (Heinrich XIII.) 
bekam den Rest, Niederbayern 
– wozu aber auch der Chiem-
gau gehörte. „Ober-Bayer“, weil 
auch Pfalzgraf und damit Erz-
truchsess des Reichs? Begann 
der Dünkel dadurch?
Oder hieß es in der Volksspra-
che schon lange „auf Straubing 
obi (offenes o)“? Weil Donau, 
Inn und Isar hinabflossen nach 
Straubing, Plattling oder Pas-
sau? Kam also der Dünkel erst 
später dazu? „Niederbayern“ 
war jedenfalls 1255 offiziell 
entstanden. Die Teilungen des 
Landes gingen weiter und nah-
men bisweilen groteske For-
men an. Darüber ein andermal.


